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Vorinformationen in Träumen 
auch mit der klassischen, 

anerkannten Wissenschaft 
erklärbar?

Hatten Sie schon einmal einen 
Traum, dessen Inhalt sich wenig später 
erfüllte? 

Möchten Sie erfahren, wie es mög-
lich ist, im Traum Informationen über 
künftige Ereignisse im voraus wahr-
zunehmen?

Dann lade ich Sie ein, sich mit mir 
die theoretischen Grundlagen anzueig-
nen, ohne mit der klassischen Wissen-
schaft zu brechen.

Was ist Information?
Informationen erreichen uns täglich 

und ständig in großen Mengen. Alles 
was wir sehen, hören, riechen, ertasten 
und schmecken bedeutet für uns einen 
informativen Wert mit unterschied-
licher Priorität. Die Information als 
solche ist dabei immateriell, benötigt 
jedoch ein Medium zur Übertragung. 
Diese Übertragung kann sowohl direkt 
als auch indirekt erfolgen. Visuellen 
und akustischen Informationen geben 
wir in der Regel einen höheren Stellen-
wert. In Abhängigkeit vom benutzten 
Träger breitet sich die Information  mit 
unterschiedlicher Geschwindigkeit aus. 
Die größte dabei bekannte Geschwin-
digkeit ist die Lichtgeschwindigkeit. 
Sehr viel langsamer sind akustische 
Signale, noch viel langsamer Gerüche. 
Weitere Informationen erhalten wir erst 
durch direkten Kontakt. 

Den größten Teil der Informationen, 
die uns täglich begleiten, nehmen wir 
hingegen nicht bewusst wahr. Es gibt 
in unserer Umwelt kein Ereignis ohne 
Information. Auch wenn wir diese In-
formation nicht bewusst wahrnehmen, 
unser Unterbewusstsein registriert ein 
Vielfaches mehr. Doch dazu später, wir 
werden noch einmal darauf zurück-
kommen.

Beispiel zur 
Informationsübertragung
Auf einer viel befahrenen Straße 

ereignet sich 20 km vor uns ein schwerer 
Verkehrsunfall. Die Straße wird abge-
sperrt und es bildet sich ein Stau. Bisher 
ahnen wir noch nichts davon und fahren 

weiter. Zwischenzeitlich wächst der Stau 
an. Als wir ihn erreichen, ist er bis auf 
eine Länge von drei Kilometern ange-
wachsen. Wir kommen zwangsläufig 
zum Stillstand. Bereits drei Kilometer 
vor dem eigentlichen Ereignisort wird 
uns klar, es muss etwas geschehen sein. 
In einer Entfernung drei Kilometer vor 
der Unglücksstelle hat uns also der In-
formationsfluss erreicht. Wir wissen 
in diesem Fall, es ist etwas geschehen, 
jedoch noch nicht, was. Es könnte eben-
so gut eine Baustelle wie ein Unfall, 
ein größerer Schwerlasttransport oder 
ein umgestürzter Baum sein. Erst die 
Registrierung weiterer Einzelheiten wie 
Blaulicht und akustische Signale von 
Einsatzfahrzeugen, Ort, Zeitpunkt und 
vermutliche Länge des Staus formen 
daraus ein Bild. Wir können erahnen, 
wie schwer der Unfall sein muss. Es hat 
eine Informationsübertragung von Punkt 
A (Ort des Geschehens) nach Punkt B 
(unserem Aufenthaltsort) stattgefun-
den. 

Über das Autoradio kommt eine 
Verkehrsmeldung „... Stau auf der Bun-
desstraße AB infolge eines schweren 
Verkehrsunfalls“ und bestätigt unsere 
Vermutungen.

Sind Träume nur Schäume?
Viele der Informationen, die täglich 

auf uns einstürzen, nehmen wir nur 
unbewusst als Randnotizen auf. Wir 
benötigen sie in den jeweiligen Situa-
tionen nicht unmittelbar, belasten uns 
damit also nicht. Teilweise verdrängen 
wir die se sogar aus unserem Bewusst-
sein. Dennoch sind diese Informationen 
vorhanden und wir haben sie aufge-
nommen. Ein Teil dieser Informationen 
hätte uns eigentlich vor Unstimmigkei-
ten oder Gefahren warnen können, nur 
wir haben diesem Teil keine Beachtung 
geschenkt. Unser Unterbewusstsein 
registriert nun diese, sagen wir, Pro-
grammierfehler. 

Als Beispiel: das gesprochene Wort 
von XY hat uns heute sehr geschmei-
chelt. Diese symbolischen Streichelein-
heiten waren Balsam für unser inneres 
Gleichgewicht. Unser Bewusstsein hat 
diese Worte wohlwollend ohne Hinter-
fragung aufgenommen. Anzeichen von 
Täuschung oder Unehrlichkeit haben 
oder wollten wir nicht bewusst regi-

strieren. Unser Unterbewusstsein  hat 
je doch einige Informationen aufgenom-
men, die es als mögliche Signale für 
Unehrlichkeit in einen Zwischenspei-
cher ablegte. Im Ruhezustand, sprich 
Schlaf, werden nun diese Ereignisse 
ausgewertet. Beim Aufarbeiten, ein-
sortieren und endgültigen Abspeichern 
passiert es nun. Das gesprochene Wort, 
die Mimik, kleine Schwingungen in der 
Stimmlage und das Verhalten passen 
nicht in die gleiche Datei. So kann es 
nicht abgespeichert werden, es muss 
aufgearbeitet werden. Dieses Aufarbei-
ten von Unstimmigkeiten nimmt nun in 
Traumphasen symbolhaften Charakter 
an, nur, wir können diese nicht deuten. 

Unsere Trauminhalte setzen sich 
zum größten Teil aus der Verarbeitung 
von Informationen des letzten Tages zu-
sammen. Auch Anzeichen einer sich an-
bahnenden Krankheit oder psychische 
Verstimmungen können wir symbolhaft 
im Traum erleben.

Vorinformation in 
Traumphasen

Ab und an geschieht es, wir träu-
men etwas, behalten diesen Traum in 
Erinnerung und kurze Zeit später erfüllt 
er sich in der Realität. Nun muss man 
dabei sehr wohl zwischen den Träumen 
unterscheiden. Es gibt Träume, die uns 
nur vor etwas warnen wollen. Bei-
spielsweise vor einem Streit mit einem 
lieben Mitmenschen. Wenige Tage zu-
vor geträumt, nun ist der Streit wie aus 
heiterem Himmel ausgebrochen, der 
Traum hat sich erfüllt. Vorsicht, hierbei 
braucht es sich nicht um einen Traum 
zu handeln, der auf der Vorwegnahme 
von Ereignissen fußt. Es kann durchaus 
sein, dass schon lange unterdrückte 
Unstimmigkeiten vorhanden waren. 
Unser Bewusstsein wollte diese nicht 
aufnehmen, nur von unserem Unterbe-
wusstsein wurden sie registriert und im 
Traum aufgearbeitet. Es war ohnehin 
nur noch eine Frage der Zeit, bis sich 
diese Unstimmigkeiten in einem Streit 
Luft gemacht hätten.

Doch es gibt auch Träume, in den 
sich der Träumer an Orten wiederfi n-
det, die er noch nie in seinem Leben 
sah. Kurze Zeit später gelangt er dann, 
unter welchen Umständen auch immer, 
an diesen Ort und erkennt ihn wieder. 

Horst Müller

Von Träumen, Vorahnungen in unseren 
Träumen und Informationsübertragung
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Hierbei handelt es sich eindeutig um 
eine Vorinformation im Traum.

Leider hat die Wissenschaft bis-
her dazu kaum Theorien anzubieten. 
Viele Wissenschaftler, wenn sie im 
eigenen Leben bisher damit keine Er-
fahrungen machten, halten es einfach 
für unlogisch, und damit hat es sich 
dann. Wissenschaftler, die sich damit 
beschäftigen, liefern die wildesten Spe-
kulationen als vermeintliche Theorien. 
Leider ist mir bisher keine bekannt, die 
nicht als haltlos zerrissen  werden könn-
te. Wir wol len uns hier nun Stückweise 
eine Theorie erarbeiten.  

Unsere Sinne 
zur Aufnahme von 

Informationen
Landläufi g wird von den allgemein 

anerkannten fünf Sinnen ausgegangen. 
Menschen mit Vorahnungen gesteht 
man eventuell noch einen sechsten 
Sinn zu.

1. Sehen (ca. 100 Millionen Zellen)  
2. Hören (ca. 30.000 Hörzellen)
3. Tasten und Fühlen (ganzkörperlich 

über die Haut verteilt, Wärme- und  
Schmerzempfi ndungen) 

4. Riechen (chemische Botenstoffe, wir 
können um die 5000 Gerüche unter-
scheiden)  

5. Schmecken (ziemlich unterentwickelt, 
geringe Anzahl von Geschmacksknos-
pen auf der Zunge) 

6. Gleichgewichtsinn (ermöglicht uns erst 
den aufrechten Gang)

7. Zeitsinn (biologisch als innere Uhr 
bezeichnet)

Was nun, da wären wir bereits bei 
sieben anerkannten Sinnen, da stimmt 
doch etwas nicht? 

Dazu kommen im Tierreich weitere 
Sinne, die vermutlich beim Menschen 
unterentwickelt sind. Wir wollen hier 
bewusst von unterentwickelt sprechen. 
Ob sie nicht einmal ansatzweise mehr 
vorhanden sind, ist eine andere Frage. 
Eventuell gebrauchen wir sie oder ihre 
spärlichen Überreste nur nicht mehr. 
Vielleicht sind gerade sie es, die uns 
eine nur vermeintliche übersinnliche 
Erfahrung bereiten.

8. Magnetsinn (Zugvögeln dient er als 
Orientierungshilfe)

9. Elektrizitätssinn (bei Fischen und Am-
phibien anzutreffen)

Doch gehen wir von den sieben Sin-
nen des Menschen aus, die uns täglich 
mit Information versorgen und regel-

recht zuschütten. Unser Gehirn muss 
ständig aufs neue und ununterbrochen 
in Bruchteilen von Sekunden Meister-
leistungen vollbringen, um aus der Flut 
der Informationen jene herauszufi ltern, 
die für unser Überleben wichtig und 
zweckmäßig sind. Alle anderen fallen 
durch diesen Filter, gelangen nicht in 
unser Bewusstsein, werden jedoch von 
unserem Unterbewusstsein  registriert.

Dazu wieder ein Beispiel: Wir be-
fi nden uns in einer nicht ganz kleinen 
Wartehalle in einem Bahnhof. In dieser 
Wartehalle befi ndet sich eine größere 
Anzahl an Personen, von denen sich 
wiederum ein größerer Teil mehr oder 
weniger intensiv unterhält. Vom Ein-
gangsbereich ist Straßenlärm und das 
An- und Abfahren von Bussen zu hören, 
von der Bahnsteigseite die Einfahrt ei-
nes Zuges. Plötzlich sehen wir an einem 
Schalter in zehn Metern Entfernung 
einen alten Bekannten. Wir grüßen und 
wechseln ein paar Worte, ehe wir uns 
auf ihn zu bewegen.  

Wir denken zwar nicht darüber 
nach, doch wie ist dies möglich? Ohne 
Filterung müssten wir sehr viele Men-
schen gleichzeitig reden hören, dazu 
den Lärm von außen, und würden nur 
ein Gewirr von Stimmen und Lärm 
wahrnehmen. Unser Hirn und unser Be-
wusstsein fi ltern einfach alles weg, was 
für uns belanglos und uninteressant ist. 
Es konzentriert sich nur auf die Infor-
mationen, die für die Unterhaltung mit 
unserem alten Bekannten von Belang 
sind. Unser Unterbewusstsein regi-
striert dagegen erst einmal alles, um es 
dann in Ruhephasen auszusortieren.

Wir sehen aus diesem Beispiel, 
unsere sieben Sinne müssen ihrem 
Aufgabenbereich entsprechend zusam-
menführend ausgewertet, gefi ltert und 
koordiniert werden. Nur ein kleiner Teil 
der gesamten Informationen gelangt 
danach noch in unser Bewusstsein und 
formt den Gesamteindruck eines Ereig-
nisses. In diesem Fall waren es unser 
Seh sinn, unser Gehör, unser Zeitsinn 
und unser Gleichgewichtssinn. Letzte-
rer ermögliche uns ja erst, auf unseren 
Bekannten zuzugehen. Der Zeitsinn 
spielt ebenfalls eine Rolle in unserem 
Beispiel. Wir müssen ja einschätzen 
können, ob wir genügend Zeit für ein 
Gespräch haben. Alle diese Informatio-
nen werden von unserem Hirn verarbei-
tet, gefi ltert und koordiniert, ohne dass 
wir uns dessen bewusst werden. 

Die Zeit
Die Zeit ist am schwersten zu ver-

stehen. Da für unsere Aufgabenstellung 
jedoch die allgemeine Erdzeit völlig 

ausreichend sein dürfte, wollen wir die 
Sache so einfach wie möglich halten. 
Auch, ob die Zeit bei Null mit dem Ur-
knall begonnen hat, soll für uns erst ein-
mal Nebensache sein. Wie wichtig sie 
jedoch noch für uns wird, erfahren wir 
später. Sie ist als Erdzeit jedenfalls ein 
fester Begriff für uns, von der Sekunde 
bis zum Jahr, und läuft für uns nur in 
einer Richtung ab. Die Frage, die sich 
hier stellt, ist lediglich: läuft sie für jede 
Form der erdgebunden Materie, der 
Energie und der damit verbundenen In-
formationen im gleichen Schritttempo 
ab? Läuft sie konstant ab oder mit Stol-
perfallen? Wenn ja, würden wir Stolper-
fallen erkennen? Dazu erst einmal noch 
ein anderes Beispiel aus dem Bereich 
unserer sinnlichen Wahrnehmungen 
und Informationsverarbeitung.

Unser Sehsinn
Im Auge des Menschen befinden 

sich etwa 75 bis 150 Millionen Seh-
stäbchen und fünf bis acht Millionen 
Sehzäpfchen. Erstere messen nur die 
einfallende Lichtstärke, während letz-
tere es uns ermöglichen, Farben wahr-
zunehmen. Doch Farbe ist nicht gleich 
Farbe. Einen großen Einfl uss hat auch 
die Farbtemperatur.

Ein Beispiel dazu: wir kaufen ei-
nen weißen Tisch für die Terrasse. In 
der Morgensonne würde er rötlich er-
scheinen, im Mittagsschatten bläulich, 
am späten Nachmittag wieder rötlich, 
abends bei Glühlampenlicht gelblich. 
Eine unbestechliche Filmaufnahme 
oh ne Filterung würde den Beweis da-
für liefern. Doch warum sehen wir den 
Tisch nur in Reinweiß?

Um uns nicht völlig zu überfor-
dern, hat unser Gehirn ein Programm 
entwickelt, das Farbunterschiede im 
Tagesverlauf ausgleicht und als Mittel-
wert abspeichert. Unsere Informationen 
werden so aufgearbeitet, dass wir einen 
durchschnittlichen Eindruck erhalten. 
Einen Eindruck, der für unser Überle-
ben völlig ausreichend ist.

Zurück zur Zeit
Könnte es nun nicht sein, dass auch 

die Zeit ungleichmäßig abläuft? Dass 
wir auch hierbei nur einen Mittelwert 
im Gehirn bilden? Unsere Erdzeit wird 
im wesentlichen durch den Umlauf um 
die Sonne und durch die Eigenrotati-
on der Erde bestimmt. Einflüsse auf 
den Zeitablauf haben die elliptische 
Bahn der Erde um die Sonne, Tau-
melbewegungen  der Erdachse sowie 
Störungskräfte anderer Planten auf die 
Erde. Weiterhin Abbremswirkungen 
durch Gezeiten und Mondumlauf. Auch 

Von Träumen
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Prozesse in unserer Atmosphäre, wie 
Wirbelstürme, können einen Einfl uss 
besitzen. Alle diese Einfl üsse sind je-
doch so minimal, dass sie sich wieder 
ausgleichen. So verlangsamt sich die 
Eigenrotation der Erde in hundert Jah-
ren um zwei Millisekunden. Doch auch 
die Schwankungen innerhalb eines 
Jahres sind so minimal, dass sie von 
unserer inneren Uhr spielend auszu-
gleichen sind. Für die Bildung eines 
Mittelwertes in unserem Gehirn würde 
kein Bedarf bestehen.

Nun sind wir bisher keinen Schritt 
weiter gekommen, wie es denn nun zu 
diesen gelegentlichen zeitlichen Vorh-
abinformationen in unserem Unterbe-
wusstsein kommen kann. Es müssen 
an dere Ursachen gegeben sein, und 
diesen wollen wir jetzt versuchen auf 
die Spur zu gelangen. Dazu wollen wir 
kurz ins Tierreich abgleiten.

Tierische Instinkte
Nehmen wir als Beispiel den In-

stinkt von Zugvögeln. Als unumstritten 
gilt es, dass sich Zugvögel nach ihrer 
inneren biologischen Uhr richten, was 
den Zeitpunkt des Abfluges betrifft. 
Weiterhin gilt als unumstritten, dass 
als Orientierungshilfe für ihren Flug 
Sternpositionen und Magnetfeldlinien 
der Erde dienen. Doch woher nehmen 
sie ihre Orientierungskarten? Ganz ver-
einfacht ausgedrückt: es werden nicht 
nur Schnabellänge, Gefi ederfarbe und 
andere biologische Eigenschaften einer 
Spezies vererbt. Auch wiederkehrende 
Erfahrungsmuster werden abgespei-
chert und als fester Bestandteil des Erb-
trägermaterials an die nachfolgenden 
Generationen weitergereicht.

Spätestens seit Konrad Lorenz und 
seinem Kindchenschema gilt es als 
erwiesen, dass auch das Verhalten des 
Menschen zum großen Teil noch auf 
Instinkten aus grauer Vorzeit fußt. Dar-
aus ergibt sich eine einfache Tatsache. 
Informationen strömen nicht nur täglich 
aufs Neue auf uns ein, ein Großteil 
dieser von uns benötigten Informatio-
nen ist bereits in uns durch Vererbung 
als Verhaltensmuster abgespeichert. 
Unbewusst rufen wir nur noch diesen 
abgespeicherten Anteil je nach Bedarf 
auf, um ihn mit eingehenden Informa-
tionen zu vergleichen. 

Nun tragen wir nicht nur die direkt 
von unseren Eltern weitergegebenen 
In formationen in uns, sondern eigent-
lich die als Instinkt abgespeicherten 
Informationen unserer ganzen Spezies 
im Laufe ihrer Entwicklung. So hat sich 
das Kindchenschema nicht in wenigen 
Generationen entwickelt, sondern ist im 

Laufe von 65 Millionen Jahren mit der 
Höherentwicklung der Säuger als fester 
Bestandteil in unsere Erbgutmasse ein-
gegangen. Nicht alle Instinkte sind da-
bei gleich alt. Die Nacktheit als sexuell 
anziehend muss wesentlich neueren Da-
tums sein. Sie kann erst dann in unsere 
vererbbaren Instinkte Einzug gehalten 
haben, als der werdende Mensch sein 
Fell verlor. Instinkte sind somit nichts 
starres, unterliegen der Evolution und 
sind fl exibel. 

Wie flexibel? Die Beantwortung 
dieser Frage könnte ein Schritt in Rich-
tung Lösung unserer Aufgabenstellung 
sein.

Von Theorien wie den morphischen 
Feldern und dem kollektiven Unter-
bewusstsein wollen wir hier vorerst 
nicht reden. Auch wenn diese durch 
die Entdeckung von Biophotonen und 
weiterführenden Experimenten eine 
beweisfähige Grundlage erhalten könn-
ten. Bei Biophotonen handelt es sich 
um eine ultraschwache Lichtstrahlung, 
die von Körperzellen ausgesandt wird 
und Wachstum und Entwicklung al-
ler lebenden Organismen steuert. Wir 
suchen nach Lösungen, die mit der 
„bis her” an erkannten  Wissenschaft  
erklärbar sind.

Zusammenfassung
Informationen sind immateriell und 

bedürfen eines Mediums zur Übertra-
gung. Ein Teil der Information gelangt 
über unsere Sinnesorgane, die uns mit 
unserer Umwelt verbinden, zu uns. 
Informationen können uns schon vor 
dem Ort ihres Entstehens erreichen. Der 
größte Teil der täglich auf uns einstür-
zenden Informationen wird ausgefi ltert 
und erreicht nicht unser Bewusstsein. 
Ein weiterer Teil gesammelter Infor-
mationen ist bereits in unserem Erbgut 
enthalten. Erst eine Mischung aus bei-
den macht unser eigentliches Leben 
aus. Diese Mischung bestimmt, wie 
wir Erdraum und Erdzeit erleben, sehen 
und fühlen.

In unserem Erbgut sind dreidimen-
sionale Bilder enthalten, oder zumin-
dest Proportionen für ein räumliches 
Bild, sonst gäbe es dieses Kindchen-
schema nicht. Wir erben  auch ein sehr 
konkretes Bild oder zumindest eine sehr 
konkrete Schablone eines Raumbildes 
von der Partnerin oder dem Partner. 
Diese Schablone eines Raumbildes 
ist als Instinkt in uns enthalten. Alles, 
das von diesem Bild grob abweicht, 
empfinden wir nicht mehr als schön. 
Die Erdzeit als solche ist zu geringen 
Schwankungen unterworfen, als dass 
unser Gehirn einen Mittelwert bilden 

müsste, wie es beim Farbsehen der 
Fall ist.

Spätestens jetzt müssten wir zu der 
Schlussfolgerung kommen, dass es 
keine Vorinformation im Traum geben 
kann. Wenn, ja wenn da nicht dieser 
Traum wäre, der uns einfach eines 
Besseren belehren würde. Also suchen 
wir weiter.

Wozu ist unser Gehirn 
nun fähig?

Machen wir dazu einen Versuch. 
Schließen Sie die Augen, entspannen 
Sie sich und denken Sie jetzt an ein 
Kindheitserlebnis vor Ihrem zehnten Le-
bensjahr. Haben Sie diese Sequenz vor 
Augen, dann denken Sie an ein Erlebnis 
aus Ihrer Jugendzeit. Auch das sollte 
kein Problem sein. Unser ganzes Leben, 
zu mindest wesentliche Teile davon, sind 
wie Videosequenzen abgespeichert und 
stehen auf Abruf zur Verfügung. 

Wie geschieht dies? Von unseren 
Sinnesorganen (Rezeptoren) werden 
eingehende Informationen kodiert und 
auf elektrochemischem Wege in das Ge-
hirn weitergeleitet. Dort bilden Zellen 
ein Verbindungsmuster, je nach Art der 
eingehenden Information. Man spricht 
von Vernetzungen, gebildet aus Synap-
sen (Verbindungsstellen) und Neuronen 
(Gedächtniszellen). Ein Gefl echt aus 
zehntausend Verbindungen und mehr, 
steht dann für eine Gedächtniseinheit. 
Eine Gedächtniseinheit ist vergleichbar 
mit einer Videosequenz, abgespeichert 
auf einem elektronischen Datenträger. 
Nur dass unser Gehirn zum Beispiel 
auch Erinnerungen an Gerüche abspei-
chern kann.

Wozu ist die Technik fähig?
Mit Computer, Internet und einer 

guten Suchmaschine können wir heu-
te fast Vergleichbares erreichen. Wir 
brauchen nur noch einige Suchwörter 
einzugeben, und mit einem Klick wer-
den in Sekundenschnelle Millionen von 
Webseiten durchforstet. Danach haben 
wir alle relevanten Seiten auf Abruf zu 
unserer Verfügung.

Großrechenanlagen sind in der La-
ge, aus Millionen gespeicherten und 
täglich neu eingehenden Werten eine 
Wetterprognose zu erstellen. Sind unse-
re Vor austräume vielleicht ähnlich? So 
weit es sich nur um Vorahnungen und 
Träume mit symbolhaftem Charakter 
handelt, könnten wir dies als Erklärung 
und ausreichend behandelt hier stehen 
lassen. Doch nicht bei unserem Traum. 
Hier müssen wir weiter nach Lösungen 
suchen.

Von Träumen
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Sind uns wirklich alle Formen 
der Informationsübertragung 

bekannt?
Eine entscheidende Frage, vielleicht 

liegt gerade hier des Rätsels Lösung. 
Im 18. Jahrhundert wäre noch jeder als 
utopischer Spinner verschrien worden, 
der behauptet hätte, man könnte sich 
mit jemandem in Echtzeit mittels eines 
kleinen Gerätes rund um die Welt un-
terhalten, ihn sogar noch bildlich dabei 
sehen. Trotz technischen Fortschrittes 
sind wir immer noch nicht über diese 
geistige Schwelle hinaus. Es darf nicht 
wahr sein, was noch nicht wissenschaft-
lich beweisbar ist. Leider kommt hinzu, 
dass viel Scharlatanerie gerade in die-
sem Milieu getrieben wurde und immer 
noch wird. Wenn seriöse Wissenschaft-
ler sich auf diesem Gebiet beteiligen, 
dann um dieses zu widerlegen. Leider, 
denn würden mehr Wissenschaftler das 
Wenige an wahren Vorkommnissen und  
Ereignissen auf diesem Gebiet heraus-
filtern und intensiv untersuchen, so 
wären wir eventuell schon weiter.

Zurück zu unserem ersten 
Beispiel

Der Unfall auf der Bundesstraße AB 
hat uns gezeigt, dass uns eine Informati-
on bereits vor dem Ort des Geschehens 
erreichen kann.

Wie wir wissen, leben wir in einer 
vierdimensionalen Welt. Wir bewegen  
uns durch einen bestimmten Raum von 
A nach B in einer bestimmten Zeit. Der 
Informationsfl uss kann uns bereits vor 
dem Zielort erreichen. Kann er uns auch 
bereits vor der Zielzeit erreichen? Die 
Zeit läuft nur in einer Richtung, diese ist 
vorwärts gerichtet. Am Ausgangspunkt 
befi nden wir uns in der Gegenwart. Das 
Ziel liegt noch in der Zukunft. Wenn wir 
den Zielpunkt endlich erreicht haben, ist 
aus der Zukunft die Gegenwart gewor-
den. So betrachtet kann der Informati-
onsfl uss nicht gegen die Zeit verlaufen.

Eine gewagte Schlussfolgerung: 
wir leben nicht in der Gegenwart. Wir 
leben in der Vergangenheit, die uns als 
Gegenwart erscheint. Eine Theorie, 
die scheinbar völlig haltlos und durch 
nichts zu beweisen ist. Deswegen kön-
nen wir sie hier so nicht stehen lassen. 
Doch wir kommen der Sache näher.

Wie läuft ein Prozess 
in unserer Umwelt ab?

Dazu wieder ein Beispiel. Ein älte-
res Hochhaus soll abgerissen werden. 
Um den Aufwand so gering wie mög-
lich zu halten, soll eine Sprengung er-
folgen. Die Ladungen sind angebracht, 

alle Zündkabel verlegt, die Baustelle 
ist geräumt. Nur der Sprengmeister be-
fi ndet sich noch in sicherer Entfernung, 
um die Sprengung auszulösen. 

Was geschieht nun? Im Gehirn des 
Sprengmeisters laufen Gedankenprozes-
se ab, die eine Information an den Arm 
übermitteln, den Auslöser zu drücken. 
Hierbei handelt es sich um keine refl ek-
torische Bewegung, sondern um eine be-
wusst gesteuerte. Durch den Druck auf 
den Auslöser wird eine Information an 
den Zünder der Ladung gesandt, erst da-
nach erfolgt die eigentliche Zündung.

Wie sieht es nun bei einer Selbstent-
zündung aus, bedingt durch Verdichtung, 
Kettenreaktion oder Wärmeentwick-
lung? Immer muss eine Information vor-
liegen, als Nahtstelle zwischen Ursache 
und Ereignis. Diese könnte lauten: Hitze 
in 3,3 Millisekunden erreicht, Explosion 
in 3,4 Millisekunden. In dieser Zwi-
schenzeit hätte ein Beobachter noch die 
Möglichkeit einzugreifen, könnte die 
Explosion noch verhindern. Vorausge-
setzt, er könnte diese Information erfas-
sen und verstehen und wä re auch noch 
schnell genug, um in 0,1 Millisekunden 
zu handeln.

Wie läuft nun ein Prozess 
in unserem Universum ab?
Keine Wirkung und kein Ereignis 

ohne Ursache. Eine Wirkung kann nur 
als Folge einer Information erfolgen. 
Den Sprengmeister lassen wir hier weg, 
wir wollen kein höheres Wesen einfüh-
ren. Bezogen auf die Entstehung unseres 
Universums würde sich daraus folgendes 
ergeben (siehe oben: Grafi k).

Daraus ergibt sich nur ein Schluss: 
vor dem Urknall muss eine Ursache 
und eine Information zum Auslösen des 
Urknalls vorhanden gewesen sein.

Wir leben nicht in der Vergangen-
heit. Nur die Information, die zur Aus-
lösung eines Ereignisses erforderlich 
ist, ist bereits existent, bevor das Ereig-
nis stattfi ndet. Die Information läuft in 
der gleichen Zeitrichtung, nur läuft sie 
der Zeit des Ereignisses voraus.

Auf unser Leben bezogen
Wir leben in der Zeit der Gegenwart. 

Das, was wir als Gegenwart empfi nden, 
ist die Zeit der Ereignisse. Es ist die Zeit 
der Informationen, die wir aus diesen 
Ereignissen wahrnehmen. Es ist nicht 
die Zeit der Information, die zu diesen 
Ereignissen führt. Ein Ereignis, wel-
ches in der Zukunft eintrifft, beruht auf 
Informationen aus der Gegenwart oder 
der Vergangenheit. Würde unser Gehirn 
beide wahrnehmen können, wäre es 
hoffnungslos überfordert. Wir würden 
ein Chaos aus Informationen und Ereig-
nissen nicht verarbeiten können.

In Form eines Beispieles erklärt: 
Bevor ein Foto vor uns auf dem Tisch 
liegt, muss zuerst ein Negativ vorhan-
den sein, mit allen Informationen, die 
das fertige Bild enthalten soll. Unser 
Ge hirn und unser Bewusstsein ver-
arbeiten symbolisch gesehen nur das 
„Positiv“ (als gegenwärtigen Augen-
blick in uns) als Gegenwart. Es kann 
nicht zusätzlich noch das „Negativ“ des 
nächsten Augenblicks, obwohl bereits 
vorhanden, mit anzeigen. Ein Chaos in 
der Wahrnehmung würde entstehen. 

Nur unser Unterbewusstsein lässt 
gelegentlich etwas davon durchdringen, 
das wir dann als Vorabinformation in 
Form von Träumen wahrnehmen. Mit 
unserem logischen Denken können wir 
das nicht unbedingt fassen. Überreste 
tierischer Instinkte helfen uns zuweilen 
dabei. Tiere können besser Vorinforma-
tionen verarbeiten. Sie filtern jedoch 
auch nur das an Vorinformationen her-
aus, was für ihr Überleben sinnvoll er-
scheint. Wahrnehmung von Infraschall 
ist nur eine Eigenschaft, die bei einigen 
Spezies vorhanden ist, beim Menschen 
jedoch fehlt. 

Haben wir Anhaltspunkte 
für unsere Theorie?

Bewusstseinserweiternde Drogen, 
bei Naturvölkern ein Mittel von spiri-
tueller Bedeutung, sollen ihren Namen 
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nicht zu Unrecht haben. In unserem Fall 
würden sie die Theorie unterstützen. Es 
würde bedeuten, dass sie das Bewusst-
sein nicht wirklich erweitern, sondern 
nur die Filterung unserer bewussten 
Wahrnehmung an Informationen ver-
mindern. Wir könnten Teile des nur 
symbolischen „Negativs“ erkennen, 
und das dadurch entstehende Chaos in 
unseren Wahrnehmungen würden wir 
als Halluzinationen bezeichnen.

Oder nehmen wir die ganz alltäg-
liche Wetterprognose. Täglich werden 
aus Meldungen von tausenden Wetter-
stationen und Satellitenaufnahmen 
Terabytes von Datenmengen gesam-
melt und ausgewertet. Daraus wird 
dann eine Vor hersage für mehre Tage 
entwickelt, die jedoch mitunter immer 
noch recht ungenau ist. Diese Ungenau-
igkeiten resultieren jedoch nur daraus, 
dass trotz der gewaltigen Datenmenge 
immer noch nicht genügend Infor-
mationen aus gewertet werden. Auch 
haben die Computerprogramme zum 
Auswerten noch einige Schwachstellen. 
Bei wesentlicher Vergrößerung der zur 
Verfügung stehenden Datenmenge und 
bei weiterer Verbesserung der Software 
wäre es oh ne weiteres möglich, Lang-
zeitprognosen zu erstellen. Und wie ist 
dies möglich? Eine einfache Antwort: 
Alle für den Witterungsablauf verant-
wortlichen Informationen sind bereits 
existent, obwohl die Ereignisse erst we-
sentlich später ihre Wirkung entfalten.

So, das Prinzip hätten wir. Doch 
wo sind nun unsere Informationen für 
unseren Traum? In der Komplexität 
der Informationen, die unserem Un-
terbewusstsein zur Auswertung zur 
Verfügung stehen.

Mit unserem Bewusstsein nehmen 
wir nur einen verschwindend kleinen 
Teil der vorhanden Informations- und 
Datenmengen auf. Der wesentlich grö-
ßere Teil liegt für uns im nicht wahr-
nehmbaren Teil unserer Umwelt. Wir 
spüren beispielsweise keine Magnet-
feldlinien, keine Kraftfelder, sehen keine 
Infrarotstrahlung, hören keinen Infra- 
und Ultraschall. Dennoch sind all diese 
Informationen in unserer unmittelbaren 
Umwelt enthalten. Nehmen wir atoma-
re Strahlung oder winzig kleine Viren. 
Beides sehen, hören, tasten, schmecken, 
riechen wir nicht. Beides kann für uns je-
doch lebensbedrohlich sein. Auch unser 
Unterbewusstsein registriert die atomare 
Strahlung nicht. Es bestand im Laufe der 
Evolution kein Grund dafür. Die Viren 
registriert es, bevor wir daran erkranken, 
und mit unter warnt es uns symbolhaft 
im Traum. Dafür bestand ein Grund im 
Laufe der Evolution. 

Wo sind nun die Informationen für 
den Ort oder Raum, den wir als Vorin-
formation im Traum sahen? 

Auch diese sind bereits vorhanden. 
Nehmen wir dazu wieder ein Beispiel: 
Sie schalten den Computer ein, wählen 
sich ins Internet ein und rufen eine 
Webseite auf. Bevor die Webseite auf 
dem Monitor erscheint, liegen bereits 
sämtliche Daten für ihr Aussehen und 
ihren Inhalt seit unbestimmter Zeit auf 
einem Server zum Abruf bereit. Nur 
unsere Sinne und unser Gehirn können 
diese ohne technische Hilfsmittel in 
Form von Telefonleitung, Computer 
und Monitor nicht abrufen. Wir sind 
darauf nicht eingerichtet. Information 
aus unserer Umwelt kann es jedoch 
abrufen. Es kann nicht nur die Infor-
mationen abrufen, die es bewusst auf-
nimmt, es kann auch die Informationen 
abrufen, die es unbewusst aufnimmt.

Wie geschieht dies? Nehmen Sie 
sich ein gutes Buch und lesen Sie. Ob-
wohl Ih nen nur Informationen in Form 
von Buchstabenfolgen vorliegen, for-
men Sie dennoch daraus ein geisti-
ges Bild. Sie sehen in Gedanken fast 
realistisch Gegenden, Orte und Per-
sonen. Und wenn der Autor diese gut 
beschrieben hat, so würden Sie einige 
Gegenden eventuell wiedererkennen. 
Und das sind nur Buchstabenfolgen, 
aus denen wir Sätze mit Sinn, und aus 
diesen dann wiederum Bilder formen. 
Unser Unterbewusstsein erhält jedoch 
ein Vielfaches an Informationen, die 
es in logischen Schritten zu Sätzen und 
Bildern verarbeiten kann. 

Wir können mit Rechnern an Hand 
von Informationen die Entstehung un-
seres Universums bis in Bruchteile der 
ersten Sekunde zurückverfolgen. Warum 
sollte unser Gehirn und unser Unterbe-
wusstsein an Hand von sehr viel mehr 
Informationen nicht einige Szenen der 
nächsten Zeit vorausberechnen können? 
Die Informationen sind ja bereits exi-
stent und liegen zum Abruf bereit.

Abruf und 
Informationsübertragung
 Hier liegt der eigentliche Knack-

punkt, das scheinbar nicht Erklärbare. 
Wie gelangen diese Information in 
unser Unterbewusstsein?

Ob Wetterdaten, ein geschriebenes 
Buch oder Webseiten auf einem Server, 
Informationen müssen abgerufen und 
übertragen werden. Wir können nicht 
unbewusst Vorinformationen in Bezug 
auf einen Ort oder ein Geschehen auf-
nehmen, ohne dass eine Übertragung 
der bereits existierenden Informationen 
von A nach B stattfi ndet.

Unser Gehirn arbeitet zwar mit elek-
trischen Impulsen, diese liegen jedoch 
im Niederfrequenzbereich unter 30 
Hz und kommen dadurch nicht als 
Übertragungsmittel in Betracht. Nur 
höher frequente elektrische Ströme 
besitzen die Eigenschaft, sich vom 
durchfl ossenen Leiter zu lösen und als 
elektromagnetische Wellen im Raum 
auszubreiten. Schall und Gerüche sind 
von der Entfernung abhängig, für uns 
kaum brauchbar. Was machen wir mit 
dem Licht und dem Sehen? 

Was ist Licht und was sehen 
wir?

Des Rätsels Lösung?
Licht ist Strahlung, die sich einmal 

wie Wellen, ein anderes mal wie Teil-
chen verhält. Wir nehmen im Bereich 
des sichtbaren Lichtes nur den Anteil 
visuell wahr, der von unserer Umwelt 
refl ektiert wird. Der andere Anteil wird 
von unserer Umwelt absorbiert. Vom 
refl ektierten Anteil nehmen wir auch 
nur wieder den Teil wahr, der auf unsere 
Netzhaut fällt. 

Was geschieht nun mit dem Anteil 
des Lichtes, der nicht gleich beim er-
sten Auftreffen auf einen Gegenstand 
absorbiert wird? Er wird als Lichtstrahl 
in die unterschiedlichsten Richtungen 
abgelenkt und rast dabei erst einmal mit 
Lichtgeschwindigkeit über die Erde. 
Bei jedem Hindernis wird wieder ein 
mehr oder minder großer Anteil absor-
biert, bis nichts mehr wahrnehmbar ist, 
zu mindest für uns Menschen. Katzen 
und Eulen mögen da anderer Meinung 
sein. Auch Restlichtverstärker nutzen 
den winzigen Anteil aus, der noch nicht 
absorbiert wurde.

Ein Beispiel dazu: Es ist Mittag und 
die Sonne steht hoch im Süden. Nun 
be geben wir uns in einen Raum, dessen 
Fenster nur nach Norden weisen. Alles 
einfallende Licht kann nicht auf direk-
tem Wege zu uns ins Zimmer gelangt 
sein. Es wurde von der Gesamtzahl der 
Objekte in unserer Umwelt refl ektiert 
und hat dabei seine Bahn so verändert, 
dass es in unseren Raum umgelenkt 
wurde. Da bei jedem Auftreffen auf ein 
Objekt jedoch ein mehr oder weniger 
großer Teil nicht refl ektiert sondern vom 
Objekt absorbiert wird, verändert es 
seine Eigenschaften. Es wird nicht nur 
abgeschwächt, es verändert auch seine 
Farbeigenschaften. Fotografen nutzen 
diese Eigenschaft teilweise bei Freiland-
aufnahmen. Um Schatten aufzuhellen 
bedienen sie sich Folien als Umlenk- und 
Aufhellhilfe. Je nach Eigenschaft dieser 
Folie kann so gezielt ein kühlerer oder 
wärmerer Bildton erzeugt werden.

Von Träumen
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Unser Sonnenlicht enthält somit alle 
Information betreffend der Oberflä-
chen, mit denen es auf seinem Weg von 
der Sonne in Berührung kam. Nur stößt 
die Auswertung und Zurückverfolgung 
seines Weges bei mehrfacher Refl ektion 
und damit einhergehender Zerstreuung 
auf erhebliche Hindernisse. Bei mehrfa-
cher Zerstreuung bis hin zu unmöglich. 
Ohne Zerstreuung sehr wohl möglich, 
wenn der größte Teil der ankommen-
den Lichtstrahlen zum Beispiel durch 
Glasscheiben refl ektiert wird, können 
wir sogar mit bloßen Augen anhand 
des Spiegelbildes die Information des 
bisherigen Weges ein Stück zurück 
verfolgen. Wir nehmen die Objekte 
bewusst als Spiegelbilder wahr, von 
denen das Licht refl ektiert wurde, bevor 
es in unsere Pupille einfi el. Ebenso bei 
heißen Luftschichten, man denke an die 
Erscheinung einer Fata Morgana. 

Licht ist somit ein hervorragen-
der Informationsüberträger auch über 
große Distanzen. In der Wissenschaft 
werden die Eigenschaften des Lichtes 
als In formationsträger vielfältig ge-
nutzt. So in der Astronomie, wo durch 
Spektralanalysen des Lichtes einzelne 
Elemente weit entfernter Objekte be-
stimmt werden können. Ebenso die 
Entstehung unseres Universums. Durch 
die Auswertung der Informationen des 
Lichtes kön nen wir den Ablauf sehr 
weit zurück verfolgen.

Doch können wir auch unbewusst 
Information des Lichtes wahrnehmen, 
das von weit entfernten Orten refl ek-
tiert und gestreut wird? Wie eine Fata 
Morgana, nur sehr viel schwächer und 
für unser Bewusstsein oder einen Film 
nicht mehr sichtbar?

Wir können es
Ein Bild entsteht ja nicht in unserem 

Auge, ein Bild entsteht ja erst in unserem 
Gehirn. Und unser Bewusstsein fi ltert 
davon wieder alles weg, was zum räum-
lichen Eindruck unserer Umwelt nicht 
unbedingt gehört oder sogar störend 
wirken könnte. Unser Unbewusstes 
nimmt dagegen wieder sehr viel mehr 
auf. Diese Informationen aus unserem 
täglichen Leben und Informationen von 
allem bisher Erlebten und Gesehenen 
werden im Unterbewusstsein verglichen, 
ausgewertet und aufgearbeitet. Als Folge 
können sehr realistische Vorausträume 
entstehen. Auch wenn wir uns heute 
noch nicht entschlossen haben, in der 
nächsten Woche eine Reise zu machen, 
unser Unterbewusstsein kennt uns besser 
und weiß, dass wir uns dazu entschließen 
werden. 

Warum ist es dann nicht auch 
auf einem Film sichtbar?

Um eine Reaktion auf einem Film 
hervorzurufen, muss eine gewisse In-
tensität vorhanden seine. Eine Mindest-
menge an Licht muss einwirken können. 
Auch in der digitalen Aufnahmepraxis 
verhält es sich so. Eine Reflektion ei-
nes sehr weit entfernten Objektes kann 
immer nur einen winzigen Anteil des 
augenblicklich vorhandenen Lichtes ent-
halten. Es wird vom Restlicht überlagert. 
Wir können nicht eine Refl exion aufneh-
men, die tausendmal schwächer als das 
uns umgebende Licht ist, ohne dass es 
überlagert würde. Und egal, wie intensiv 
die Allgemeinhelligkeit wäre, es wäre 
immer tausendmal schwächer als die uns 
umgebende Allgemeinhelligkeit.

Bei Mensch und Tier ist es etwas an-
ders. Genauso wie die Sinne eine geringe 
Anzahl an Molekülen riechen können, so 
können sie auch eine geringe Anzahl an 
Lichtteilchen wahrnehmen. Passen diese 
nicht ins Schema unserer Umgebung, so 
werden diese zu keinem Bild in unserem 
Bewusstsein verarbeitet. 

Diese Filterung muss man sich wie 
beim Radioempfang vorstellen. Aus 
tausenden Radiosendern weltweit fi l-
tern wir nur mit Hilfe des Empfängers 
denjenigen heraus, den wir gerade hören 
möchten. Wenn ein kleiner, leistungs-
schwacher Sender in Australien auf der  
gleichen Frequenz senden würde wie 
ein leistungsstärkerer Sender in Europa, 
so würden wir in Europa nur den stär-
keren hören und wahrnehmen können. 
Und trotzdem sind die Wellen aller 
dieser tausenden Sendern gleichzeitig 
in unserer direkten Umwelt vorhanden. 
Und hätten wir nicht die Möglichkeit 
der Filterung in unserem Radio, so wür-
den wir alle Sender gleichzeitig hören. 
Durch das entstehende Chaos würden 
wir vermutlich nur noch ein Durchein-
ander über alle Tonlagen wahrnehmen. 
Doch die empfangenen Signale aller 
Sender werden zuerst einmal über die 
Antenne aufgenommen und dann bis 
an die Eingangsstufe weitergeleitet. 
Filterung und Auswertung sind dann 
die nächsten Stufen.

So und nicht anders arbeitet unser 
Bewusstsein. Unsere Sinne nehmen 
unglaublich viel mehr wahr, als wir über-
haupt benötigen, um uns ein Bild unserer 
Umwelt zu formen. Alles andere wird 
weggefiltert. Ein Radio ist gegenüber 
unserem Gehirn nur ein recht primiti-
ves Gerät. Die Filterleistungen unseres 
Gehirns sind bisher mit keiner Technik 
auch nur entfernt erreichbar. Die Infor-
mationen sind jedoch stets und ständig 
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existent. Bei einem Radio braucht man 
nur ein Stück weiter zu drehen, um den 
nächsten Sender zu empfangen. Unser 
Unterbewusstsein pickt sich zuweilen 
auch die Informationen her aus, die spä-
ter einmal von Belang in unserem Leben 
sein könnten. In unseren Träumen kön-
nen sie zum Vorschein kommen.

Die Übertragung der Information 
räumlicher Bilder von Orten, an denen 
wir bisher nie waren, ist somit möglich. 
Wie wir uns in diesen Räumen bewegen 
und welche Gefahren dabei entstehen, 
das kann unser Unterbewusstsein sehr 
wohl voraus berechnen, da es uns anhand 
von Millionen abgespeicherter Episoden 
aus unserem bisherigen Leben kennt. 
Ob diese Informationen nur in unserem 
Gehirn abgespeichert sind oder in einen 
morphischen Feld, möglicherweise ge-
bildet aus Biostrahlung, lassen wir noch 
offen. Bei all dem brauchen wir uns auch 
nicht nur an das Sonnenlicht und unsere 
Augen als Sehsinn zu klammern. Wenn 
unsere Körperzellen Biophotonenstrah-
lung erzeugen und aussenden können, 
dann müsste es auch möglich sein, damit 
Informationen zu übertragen. Ob und 
wie wir diese empfangen und auswerten 
können, ob es dafür noch bisher nicht 
bekannte Sinnesorgane oder Zellen 
gibt, ist noch eine offene Frage, die es 
zu klären gilt.  
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